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Name it, face it – 
Rechten Terror bekämpfen
Mit Blick auf den Nationalsozialistischen Untergrund 
(NSU), sagte Zschäpe-Anwältin Anja Sturm 2017 in  
ihrem Plädoyer, dieser könne nicht als terroristische  
Vereinigung eingestuft werden, da seine Taten nicht  
zur Einschüchterung der (Gesamt-)Bevölkerung dienten. 
In dieser Wahrnehmung gilt Gewalt nur dann als Terror, 
wenn sie auf die Dominanzgesellschaft1 abzielt. Bei aller 
linken Abwehr dieser Argumentation, spricht Rechtsan-
wältin Sturm damit lediglich aus, was sich am NSU als 
gesamtdeutscher Konsens entlarvt hat. Weil die 
Anschlags- und Mordserie nicht auf weiße Deutsche  
verübt wurde, sondern rassistisch Markierte2 in  
Angst versetzen sollte, wollte niemand den Terror  
erkennen: nicht die Polizei- und Verfassungsschutzbe-
hörden, nicht die Medien, nicht die Zivilgesellschaft  
und auch nicht die radikale Linke. Statt gezielte Attentate 
eines neonazistischen Netzwerkes zu sehen, suchte  
die deutsche Öffentlichkeit deren Hintergründe akribisch 
bei den Betroffenen. Die rassistische Wahrnehmung 
machte den rechten Terror unsichtbar. Der Unwillen, die 
Bedrohung durch rechten Terror wahr- und ernst zu 
nehmen, zementiert den gesellschaftlichen Ausschluss 
der Betroffenen. Ob rassistisch Markierte, Jüdinnen* 
Juden, Wohnungslose oder andere, die im Visier rechter 
Gewalt stehen – ihnen wird gesagt „ihr gehört nicht 
dazu“ und „euer Leben ist nicht so viel wert wie unseres“ 
– die Dominanzgesellschaft macht sie damit vogelfrei, 
anstatt sie zu schützen. Mit den folgenden Thesen 
wollen wir dazu beitragen, die Strukturen neonazistischer 
Gewalt sichtbar zu machen, ihre Verstrickung in die  
sich autoritär formierende Gesellschaft3 offen zu legen 
und rechten Terror als solchen zu benennen.

1.	  �Wir sprechen hier von einer Domi-
nanzgesellschaft, um die Macht-
verhältnisse sichtbar zu machen, 
die sich entlang von Kategorien wie 
Migration, race, Geschlecht etc. 
manifestieren, aber im Begriff der 
Mehrheitsgesellschaft nicht deut-
lich werden.

2.	  �Wir sprechen hier von rassistisch 
Markierten, um deutlich zu machen, 
dass der rassistische Ausschluss 
durch die Rassist*innen vollzogen 
wird und nicht aufgrund gegebener 
Merkmale automatisch geschieht.

3.	  �Mit dem Begriff der Autoritären 
Formierung meinen wir hier sowohl 
einen Staat, der immer striktere 
Gesetze gegen Asylsuchende und 
immer repressivere Maßnahmen 
gegen Linke durchsetzt, als auch 
eine Gesellschaft, deren diskursi-
ves und politisches Koordinatensys-
tem seit Jahren nach rechts rückt. 
Die antiliberalen, rassistischen, 
antisemitischen Tendenzen, die laut 
Sozialforscher*innen schon immer 
in der vermeintlichen bürgerlichen 
Mitte angelegt sind, kommen immer 
deutlicher zum Vorschein.	

 »Der Unwillen, die Bedrohung durch  
rechten Terror wahr- und ernst zu  

nehmen, zementiert den gesellschaftli-
chen Ausschluss der Betroffenen.«



RAF und 9/11 statt  
NSU – Rechter Terror 

bleibt in Deutsch-
land unsichtbar.

Terror ist im medialen und politischen 
Diskurs allgegenwärtig. Seit den 
Anschlägen am 11. September 2001 
nimmt die Bedrohung durch islamis-
tischen Terror eine bedeutsame Stel-
lung in innen- und außenpolitischen 
Debatten ein und ist darüber hinaus 
ins politische Alltagsbewusstsein ein-
gesickert. Hier bedient der Begriff Ter-
ror häufig antimuslimische Ressenti-
ments und rassistische Bilder von der 

„Bedrohung des Abendlandes“. Einige 
Jahrzehnte zuvor wurden in Europa 
unter dem Schlagwort Terror bewaff-
nete antiimperialistische Gruppen 
verfolgt. In Westdeutschland schrieb 
sich der sogenannte Deutsche Herbst 
als Terror ins öffentliche Bewusstsein 
ein, erhielt eine Berücksichtigung im 
Strafgesetzbuch (§ 129) und diente als 
Vorwand für eine weitere Kampagne 
gegen die gesamte radikale Linke.

Beiden Verwendungen des 
Begriffs Terror ist gemein, dass er 
keine neutrale Beschreibung dar-
stellt, sondern immer auch als poli-
tischer Kampfbegriff verwendet wird. 
Der Diskurs diente in beiden histori-
schen Situationen dazu, Bürger*innen-
rechte zu beschneiden, neue Überwa-
chungstechnologien einzuführen und 
repressive Politik durchzusetzen. Das 
Reden vom Terror befeuerte ein Klima 
der Angst, in dem Spielräume für die 
autoritäre Umformung des Staates 
geschaffen wurden. Die Erweiterung 
staatlicher Befugnisse im Namen der 
Sicherheit wird dabei von der Bevöl-
kerung legitimiert, bürgerliche Freihei-
ten in vorauseilendem Gehorsam über 
Bord geworfen. Maßnahmen, die ein-
mal als ultima ratio der „Terrorabwehr“ 
eingeführt wurden, finden sich wenige 
Jahre später schon in der polizeilichen 
Standardpalette.

Obwohl die Rede vom Terror politisch 
allgegenwärtig scheint und vorder-
gründig zahlreiche Reformen und 
Debatten antreibt, ist auffällig, dass 
rechte Gewalt dabei systematisch 
ausgeblendet wird. Wenn Neonazis 
Übergriffe, Anschläge oder Morde 
planen und ausführen, die gezielt 
Menschen treffen, welche nicht zu 
der von ihnen imaginierten Volksge-
meinschaft gehören und damit Angst 
schüren wollen, dann wird dies nicht 
als Terror wahrgenommen. Vielmehr 
wird von verwirrten Einzeltäter*innen, 
psychisch Erkrankten oder vernach-
lässigten Jugendlichen gesprochen. 
Der Zusammenhang zwischen den 
Taten wird dabei ausgeblendet, die 
Bedrohung verharmlost und jegliche 
Verantwortung weggeschoben, weil 
die Betroffenen nicht zur Dominanz-
gesellschaft zählen. Rechter Terror 
bleibt so unsichtbar. Beispielhaft 
dafür ist der Anschlag am und im 
Olympia Einkaufszentrum in München 
2016, bei dem neun Personen getötet 
und fünf weitere verletzt wurden. Bis 
heute wird das rassistische Tatmo-
tiv in weiten Teilen der Gesellschaft, 
allen voran den Sicherheitsbehörden, 
relativiert.

Werwolf und Tag X – 
Rechter Terror hat  

in Deutschland eine 
lange Tradition.

Auch wenn sich rechtsextremer Stra-
ßenterror bereits in der Weimarer 
Republik etabliert hat, so setzen wir 
zum Zwecke unserer Analyse den 
Startpunkt, von dem bis heute eine 
Kontinuität ausgeht, gegen Ende des 
Zweiten Weltkriegs. Im Angesicht 
der deutschen Niederlage skizzierte 
SS-Offizier Arthur Ehrhardt in „Wer-
wolf – Winke für Jagdeinheiten“ ein 
militärisches Vorgehen für Einzeltä-
ter*innen und Kleingruppen, die aus 
dem Verborgenen heraus für einen 

faschistischen Gesellschaftsumsturz 
kämpfen sollten. Durch zielgerichte-
te Gewalt sollte ein Bürgerkrieg ent-
facht werden, den es dann zu gewin-
nen gälte. Der darin enthaltene rechte 
Mythos, der einzelnen, mutigen Kämp-
fer*innen, die zu extremen Gewalttaten 
bereit sind, befeuert bis heute rechte 
Heldenerzählungen in Musik, Maga-
zinen und im Internet. Gleichgesinn-
te sind aufgerufen als einsame Wölfe 
oder als Kleingruppen im führerlosen 
Widerstand solche Gewalttaten zu 
planen und auszuführen. Durch wach-
same Beobachtung ähnlicher Taten 
sollten sie darüber hinaus erkennen, 
wann der Tag X gekommen sei, um 
gemeinsam loszuschlagen. Das meint 
im Grunde eine faschistische Revolu-
tion. In der Phantasie rechter Terro-
rist*innen ist der Tag X lediglich der 
Auftakt zu einem Bürgerkrieg, der in 
eine faschistische Gesellschaft mit 
all ihren verheerenden Konsequenzen 
münden soll. Eine aktuelle Ausformu-
lierung dieser Strategie findet sich in 
den „Turner Diaries“ des US-Amerika-
ners William Pierce, die in den rech-
ten Szenen der USA und Europas breit 
rezipiert wurden.

Nach Kriegsende richtete sich 
der Terror zunächst vorrangig gegen 
Linke und Antifaschist*innen. So legte 
in den 1950er Jahren der „Bund Deut-
scher Jugend“ Listen von politischen 
Gegner*innen an und rüstete sich mit 
Waffen aus. Dabei wurde er von ehe-
maligen SS- und Wehrmachtsange-
hörigen unterstützt, die mit antikom-
munistischen Attentaten die Nieder-
lage des Nationalsozialismus rächen 
wollten. Auch die oberflächliche Ent-
nazifizierung Deutschlands wurde zur 
Zielscheibe rechten Terrors. Es gab 
mehrere Bomben- und Mordanschlä-
ge gegen Spruchkammern, die ver-
suchten NS-Täter*innen zur Rechen-
schaft zu ziehen.

Ab den 1960ern gerieten ver-
mehrt alliierte Soldat*innen ins Visier 
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rechter Attentäter*innen. Ein Beispiel 
ist Ekkehard Weil, der zunächst 1970 
einen sowjetischen Wachsoldaten mit 
einer Schusswaffe schwer verletz-
te und sich später nach Österreich 
absetzte, wo er noch mehrere antise-
mitische Anschläge verübte.

Rechter Terror trifft bis heute 
auch immer wieder Jüdinnen*Juden 
sowie ihre Einrichtungen. Erwähnt sei 
hier der Mord am jüdischen Verleger 
Shlomo Lewin und seiner Lebensge-
fährtin Frida Poeschke 1980 in Erlan-
gen durch ein Mitglied der „Wehr-
sportgruppe Hoffmann“.

Mitte der 1970er plante eine 
Gruppe von Neonazis um Manfred 
Börm und Michael Kühnen das Ehe-
paar Beate und Serge Klarsfeld zu 
entführen, Grenzanlagen der DDR 
anzugreifen, die KZ-Gedenkstätte 
Bergen-Belsen zu zerstören und den 
Hitler-Stellvertreter Rudolf Heß aus 
dem Gefängnis zu befreien. Außerdem 
hatte die Gruppe Banken und Spar-
kassen überfallen um ihre Strukturen 
und weitere Anschläge zu finanzie-
ren. Sie schreckten auch nicht davor 
zurück Soldat*innen anzugreifen um 
deren Waffen zu erbeuten.

Zwischen 1977 und 1984 atta-
ckierte die katholisch-funda-
mentalistische „Gruppe Ludwig“ 
Homosexuelle, Sexarbeiter*innen, 

Drogenkonsument*innen, Sinti*ezza 
und Priester, denen sexuelles Fehlver-
halten vorgeworfen wurde. Mit Molo-
tow-Cocktails, Messern und anderen 
Waffen töteten sie im Raum von Süd-
deutschland bis Norditalien insgesamt 
fünfzehn Menschen. In ihren Beken-
ner*innenschreiben verwendeten 
sie neben religiösen Symbolen auch 
Hakenkreuze.

Neben dem bis heute unaufge-
klärten Oktoberfestattentat kam es 
in den 1980ern vermehrt zu rassisti-
schen Brandanschlägen und Angriffen 
auf Geflüchtete und deren Unterkünf-
te. 1980 ermordeten die „Deutschen 
Aktionsgruppen“ in der Hamburger 
Halskestraße Nguyễn Ngọc Châu und 
Đỗ Anh Lân – ein Anschlag, der erst 
seit wenigen Jahren ins politische 
Gedächtnis zurückgetragen wird. Der 
Anführer der „Deutschen Aktions-
gruppen“, Manfred Roeder, galt in den 
1990er Jahren als Heldenfigur unter 
Neonazis und auch der NSU solidari-
sierte sich mit ihm.

Um die Jahrtausendwende wur-
den Verstrickungen deutscher Neona-
zis in „Combat 18“-Strukturen bekannt. 
Dabei handelt es sich um den bewaff-
neten Arm des rechten Musiknetz-
werks „Blood and Honour“ und hat sich 
ebenfalls dem führerlosen Widerstand 
verschrieben. Antifa-Recherchen 

ergaben 2018, dass diese sich aktuell 
neu formiert haben.

Aktuell sind diverse Verfahren 
gegen Rechte Gruppen unter Terror-
verdacht anhängig oder abgeschlos-
sen. („Gruppe Freital“, „Revolution 
Chemnitz“, „Aryans“, „Oldschool 
Society“, etc.). Es gibt Medienrecher-
chen über „Preppergruppen“ von teils 
aktiven, teils ehemaligen Polizei- und 
Bundeswehr-Mitgliedern, die sich für 
den Fall der gesellschaftlichen Ord-
nung wappnen, Todeslisten anlegen, 
Waffen und Munition horten. (siehe 

„Nordkreuz“, „Uniter“) Viele dieser 
Zusammenhänge sind noch lange 
nicht aufgeklärt.

Nicht für alle  
unsichtbar –  

Rechte Taten sind 
Botschaftstaten.

Trotz dieser jahrzehntelangen Kon-
tinuität wird rechter Terror von der 
Öffentlichkeit anlässlich jedes rech-
ten Anschlags oder Attentats immer 
wieder neu entdeckt. Das liegt auch 
daran, dass er sich den gesellschaft-
lichen und institutionalisierten Ras-
sismus zu Hilfe nimmt: Er spricht vor 
allem zu denen, an die er adressiert ist.

Die Angriffe zielen dabei nicht 
nur auf die körperliche Unversehrtheit 

3

»Obwohl die Rede vom Terror politisch  
allgegenwärtig scheint und vordergründig 
zahlreiche Reformen und Debatten  
antreibt, ist auffällig, dass rechte Gewalt  
dabei systematisch ausgeblendet wird.«



der direkt Betroffenen ab, sondern 
sollen alle potentiell Betroffenen in 
Angst versetzen, sie einschüchtern, 
sie in ihrem Alltag einschränken, ihre 
politische Partizipation ersticken, und 
sie damit letztendlich gesellschaft-
lich weiter ausgrenzen. Die Botschaf-
ten rechten Terrors werden von den 
Betroffenen meistens vor der Domi-
nanzgesellschaft als solche erkannt. 
Beispielhaft hierfür ist, dass bereits 
2006 – fünf Jahre vor der Selbstent-
tarnung des NSU – Angehörige unter 
dem Motto „Kein 10. Opfer“ auf den 
rassistischen Hintergrund der Taten 
aufmerksam machten. Die Neonazi-
szene erkannte die Taten ebenfalls als 
das, was sie waren und feierte diese 
unter anderem in rechten Publikatio-
nen und Songtexten.

Rechter Terror funktioniert also 
als doppelte Botschaftstat, bei der 
jeder Anschlag eine Nachricht über-
mittelt – an die Betroffenengruppe und 
an die rechte Szene. Um die implizier-
ten Botschaften zu übermitteln, bedarf 
es oft keiner Bekenner*innenschreiben, 
getreu dem Motto „Taten statt Worte“, 
wie es auch in dem Bekennervideo des 
NSU und in Schriften von „Combat 18“ 
propagiert wird.

Neben der Tat an sich, ist das Ziel 
rechten Terrors einen vermeintlichen 
Tag X herbeizuführen. Ebenso kursiert 
dieser Begriff in den rechten Netz-
werken von „Uniter“ und „Nordkreuz“, 
deren Mitglieder zu großen Teilen aus 
Polizei und Bundeswehr stammen.

Immer wieder  
Einzelfall – Rechter  

Terror wird  
öffentlich nicht  

als solcher 
 wahrgenommen.

Die Geschichte rechten Terrors in 
Deutschland seit 1945 ist eng verwo-
ben mit Abwehrstrategien und Mus-
tern der Verharmlosung, die sich in der 

Öffentlichkeit nach jeder Tat wieder-
holen. Die Angriffe werden „isolierten 
Einzeltäter*innen“ zugeschrieben, die 
angeblich ohne Netzwerk gehandelt 
hätten4. Dabei wird die Vernetzung 
rechter Gewalttäter*innen beispiels-
weise durch Szene-Events, Fanzines 
und in Internet-Foren ignoriert5. Des 
Weiteren werden die Täter*innen häu-
fig als gescheiterte Existenzen, psy-
chisch Erkrankte oder frustrierte Ver-
lierer*innen portraitiert und ihr rechtes 
Gedankengut heruntergespielt. Ebenso 
werden die Taten als „Amokläufe“ ent-
politisiert und gehen als tragische Ein-
zelfälle ins öffentliche Bewusstsein ein.

Kommt es nach einem Anschlag 
mit unbekannten Täter*innen zu poli-
zeilichen Ermittlungen, wird rechter 
Terror entweder gar nicht in Betracht 
gezogen, ignoriert oder nur unzurei-
chend verfolgt. Stattdessen gibt es 
häufig Ermittlungen und Verdächti-
gungen gegen die Betroffenen, denen 
in rassistischer Manier eine Mitschuld 
am Erlittenen unterstellt wird. Weisen 
sie selbst auf die Möglichkeit eines 
rechten Hintergrunds hin, so wer-
den sie ignoriert oder sogar mundtot 
gemacht.
Wenn rechter Terror überhaupt als 
solcher anerkannt wird, findet eine 
gesellschaftliche Abspaltung statt, die 
diesen als „das ganz andere“ brand-
markt. Es wird ausgeblendet, dass 
er in einer Gesellschaft entsteht, die 
strukturell rassistisch eingerichtet ist 
und in der Neonazis Rückhalt genie-
ßen. Rechtes Gedankengut, wie Sexis-
mus, Homo- und Transfeindlichkeit, 
Antisemitismus, Sozialdarwinismus 
und Antiziganismus, findet sich über-
all in der Gesellschaft und bereitet 
den Nährboden für rechte Gewalt. In 
einigen deutschen Dorf- und Stadtge-
meinschaften ist der rechte Konsens 
so stark, dass sich selbst Rechtster-
rorist*innen nicht verstecken brau-
chen, sondern sich fühlen können wie 
die „Fische im Wasser“6. Vor diesem 

4.	  ��Auch ein sogenannter lone wolf, 
also ein*e Rechtsterrorist*in,  
welche*r nach einer bekannten 
Anleitung die Tat alleine ausübt,  
handelt nicht im luftleeren Raum.	

5.	  �Bestes Beispiel hierfür ist das  
Neonazi-Fanzine „Weißer Wolf“, in 
dem bereits im Jahre 2002, also 
während der Mordserie, ein Gruß  
an den NSU zu finden war.

6.	  �Aus „Die Nazi-Morde sind die  
Fortsetzung der Pogrome der  
90er Jahre mit anderen Mitteln“  
von cafe morgenland, 2012
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Hintergrund wird deutlich, dass der 
Umgang mit Rechtsterrorismus alt-
gedienten Abwehrmechanismen folgt.

Mythos Einzeltäter*in – 
Die Organisierung  

findet auch im  
digitalen Raum statt

In der öffentlichen Deutung rechter 
Terrorakte werden die Biographien der 
Täter*innen stets nach Anzeichen für 
psychische Erkrankungen durchleuch-
tet oder mindestens deren zu bemit-
leidendes Leben in den Vordergrund 
gerückt. Durch den Verweis auf diese 
Faktoren wird das politische Motiv der 
Tat negiert. Anstatt die rechte Ideolo-
gie zu erkennen, werden die Täter*in-
nen pathologisiert und als Einzeltä-
ter*innen dargestellt.
Dabei machen die Täter*innen in 
Bekenner*innenschreiben, -videos 
und Forenposts keinen Hehl aus ihren 

politischen Motiven und zitieren durch 
die Ausführung der Taten vorherige 
rechte Attentate.

Sie filmen diese und übertragen 
sie ins Internet, damit ihre Botschaf-
ten live gesehen werden und Nachah-
mer*innen finden. Die Mordanschlä-
ge in Halle, Christchurch, El Paso, 
Pittsburgh sind weitere Beispiele für 
die weltweite digitale Vernetzung der 
Täter*innen. Auch der Attentäter vom 
Anschlag am Münchener Olympia-Ein-
kaufszentrum war in Kontakt mit 
einem weiteren späteren Attentäter.

Wenngleich sie ihre Tat faktisch 
alleine planen und ausführen, agieren 
sie nicht isoliert. Rechte Communi-
ties im Internet ermöglichen die Taten 
durch gemeinsame Hetze und gegen-
seitige Bestätigung im menschen-
feindlichen Weltbild, bis sich Einzelne 
legitimiert sehen ein Attentat zu ver-
üben. Bei der Beschaffung von Geld, 
Waffen und Informationen wird auf die 

digitale Vernetzung zurückgegriffen. 
Sie muss als eine alternative Organi-
sierungsform zur klandestin operie-
renden Terrorzelle begriffen werden.

Fortführung mit 
anderen  

Mitteln – Rechte  
Straßengewalt  

und rechter Terror

Rechter Terror ist eine Form rechter 
Gewalt, die ein Element der Planung 
und Zielgerichtetheit voraussetzt. 
Gemein ist beiden, dass sie ihre Opfer 
nicht aus individuellen Gründen wäh-
len, sondern als Vertreter*innen einer 
ideologisch verhassten Gruppe. Beide 
dienen dazu, die Gruppe der Betroffe-
nen insgesamt anzugreifen und durch 
eben diese wahllose Bedrohung einzu-
schüchtern.

Pogrome können als spontane-
re Praxis rechter Gewalt verstanden 
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»Terror oder Terrorismus?«
In verschiedenen Zusammenhängen, gerade in der öffentlichen und wissenschaft-
lichen Debatte, gibt es zwei unterschiedliche Sammelbegriffe: Terror und Terroris-
mus. Beide haben den Anspruch bestimmte Phänomene zu beschreiben. Sie sind 
von ihrem Gebrauch her nicht immer klar in ihrer Bedeutung, werden oftmals 
synonym, in manchen Fällen unzutreffend oder falsch verwendet. Terror (lat. Furcht, 
Schrecken) als historisch-moderner Konzeptbegriff zur Beschreibung von systema-
tischer und willkürlicher Gewaltanwendung zur Verbreitung von Angst und Schrecken, 
existiert seit der Aufklärung. Terror wird hierbei als legitimer Akt eines Staates 
angesehen, Menschen gefügig zu machen. Der Begriff Terrorismus dagegen ist 
jünger und beschreibt das Ausüben von Terror zur Erreichung bestimmter politischer, 
wirtschaftlicher oder religiöser Ziele. Es gibt aber keine allgemein akzeptierte 
wissenschaftliche Definition von Terrorismus. Schwierigkeiten bereiten insbeson-
dere Abgrenzungen zu politischem Widerstand oder Aktivismus. Historisch lässt 
sich feststellen, dass eine Verschiebung hinsichtlich der Akteur*innen und der 
Bewertung stattgefunden hat: weg von einer legitimen Form von Staatsgewalt,  
hin zu gegen den Staat gerichteten Aktionen von Personen und Gruppen. Darüber 
hinaus findet der Begriff heutzutage umgangssprachlich in zahlreichen Wortzu-
sammensetzungen Gebrauch, wo er oftmals für aggressive Umgangsformen oder 
extreme Belästigung steht (Psychoterror, Telefonterror u.a.).



werden, die im Erfahrungswissen der 
Bevölkerung verankert ist. Für die 
Geschichte rechter Gewalt in BRD 
und DDR spielt diese Praxis eine tra-
gende Rolle. Was Anfang der 1990er 
Jahre im sogenannten wiederverei-
nigten Deutschland, sei es in Rost-
ock-Lichtenhagen, Hoyerswerda, 
Mannheim-Schönau oder anderswo, 
geschah, knüpfte an eine deutsche 
Tradition an.

Pogromstimmung und ihre 
Folgen beruhen zumeist nicht auf 
der situativen Planung einzelner 
Akteur*innen. Vielmehr bereitet eine 
vorangegangene Hetze den Boden 
für die Bereitschaft vieler Normalbür-
ger*innen, sich an den Gewalttaten 
spontan zu beteiligen. Diese Form der 
Gewalt entfaltet auf die Betroffeneng-
ruppen jedoch eine ähnliche Wirkung 
wie rechter Terror. Sie verbreitet die 
Angst, dass man jederzeit attackiert 
werden könnte, weil man mit gemeint 
ist. Verständnis der Lokalpolitik für 
die Gewalttäter*innen und das Weg-
sehen der Behörden vermitteln darü-
ber hinaus, dass weder Schutz noch 
Hilfe von der Dominanzgesellschft zu 
erwarten ist.

Rassistische Mobilisierungen, 
pogromartige Ausschreitungen und 
rechter Terror stehen in Wechsel-
wirkung zu einander, wie sich 2016 
in Bautzen und 2018 in Chemnitz 
gezeigt hat. Stimmungsmache gegen 
Marginalisierte und staatlich tolerier-
te Straßengewalt bestärken Neonazis 
darin, einen Schritt weiter zu gehen 
und sich damit als Speerspitze eines 
gemeinsamen Kampfes zu inszenie-
ren. Gleichzeitig weisen Terroran-
schläge denjenigen den Weg in eine 
radikale Erweiterung rechter Praxis, 
denen Bürgerinitiativen und Fackel-
märsche nicht weit genug gehen. 
Dabei verschwimmen im rechten 
Mobilisierungserfolg die Milieus: Aus 
der Bürgerinitiative werden Neonazi-
terrorist*innen. So etwa die „Gruppe 

Freital“, deren Mitglieder Spreng-
stoffanschläge auf Unterkünfte und 
Übergriffe auf Unterstützer*innen von 
Geflüchteten begingen und 2018 als 
terroristische Vereinigung verurteilt 
wurden. Oder „Revolution Chemnitz“, 
die radikalisiert durch die Ereignisse 
im August 2018 einen Anschlag am  
3. Oktober 2018 geplant haben soll 
und deren Mitglieder derzeit wegen 
Verdachts auf Gründung einer ter-
roristischen Vereinigung in Untersu-
chungshaft sind.

Rechte Parteien, rechte Initiati-
ven, rechte Mobilmachungen auf der 
Straße, rechte Gewalt und rechter 
Terror müssen zwar unterschiedlich 
benannt werden, aber sie ziehen alle 
am selben Strang. Sie kämpfen mit 
verschiedenen Mitteln, sind jedoch 
im Ziel vereint: einen faschistischen 
Gesellschaftsumsturz herbei zu füh-
ren, in dem bürgerliche Freiheiten 
abgeschafft und ungestraft Margi-
nalisierte verfolgt werden können. 
So entsteht eine Arbeitsteilung, die 
sich von den Parlamenten, über rech-
te Medien und die Straße, bis in den 
Untergrund erstreckt. Die Politik der 
AfD wäre für den NSU ein vorläufiges 
Zwischenideal gewesen und die Taten 
des NSU können Inspiration für einzel-
ne AfD-Mitglieder sein, denen Wahl-
erfolge doch nicht weit genug gehen.

Rassistische  
Mobilmachung –  

Gesellschaftliche  
Dynamiken  

stützen den  
Rechten Terror

Die rechte Arbeitsteilung findet nicht 
losgelöst von gesellschaftlichen Ver-
hältnissen statt, sondern baut auf die 
Mithilfe der Dominanzgesellschaft. 
Seit 2013 ist eine rassistisch moti-
vierte Anschlags- und Angriffsserie 
in Deutschland zu beobachten, die 
sich zunächst gegen bewohnte wie 

unbewohnte Geflüchtetenunterkünf-
te richtete, bevor Geflüchtete zuneh-
mend selbst zum Ziel der Angriffe wur-
den. Auch wenn die Angriffszahlen im 
Jahr 2016 ihren Höhepunkt erreichten, 
ist die Serie bei weitem nicht unter-
brochen. So wurden noch 2018 täglich 
mehr als drei Angriffe auf Geflüchte-
te und ihre Unterkünfte gezählt. Die 
Täter*innen sind bestärkt durch regel-
mäßige Übergriffe oder Aufmärsche 
von Pegida und propagierte Endzeit-
szenarien. Analog dazu trägt die AfD 
seit Jahren dazu bei, die Grenzen des 
Sagbaren immer weiter zu verschie-
ben, findet Raum dazu unter anderem 
in öffentlich-rechtlichen Talkshows 
und treibt damit die anderen Parteien 
diskursiv vor sich her. Außerdem ist 
die AfD selber lokal und überregional 
in rechter Strukturarbeit vernetzt. So 
gibt es auch diverse persönliche Über-
schneidungen von Mitarbeiter*innen 
von AfD-Abgeordneten und rechtster-
roristischen Kreisen.

Weitreichende Konsequenzen 
hatte das Auffliegen rechter Terrorzel-
len wie in Freital und Chemnitz bislang 
allein im Ausbau der Exekutive. Poli-
zei und Sicherheitsbehörden gewin-
nen kontinuierlich mehr Kompetenzen 
und Befugnisse, während ihre eigenen 
Reihen nicht nur strukturell rassis-
tisch agieren, sondern auch rechte 
Strukturen wie „Nordkreuz“, „Uniter“ 
oder „NSU 2.0“ in diesen bekannt wer-
den. Als öffentliche Reaktion folgt auf 
kurze Wellen der Empörung die Nor-
malisierung. Politische Verschiebun-
gen sind dabei im Sinne der Extremis-
mustheorie und eines kontinuierlichen, 
autoritären Umbaus des Staatsappa-
rats zu beobachten. Dazu zählen die 
regelmäßigen Verschärfungen in der 
Asylgesetzgebung, sowie die Etablie-
rung sogenannter „Ankerzentren“.

Eine weitere Form rassistischer 
Gewalt zeigt der Staat. Brutale Poli-
zeieinsätze, wie in einer Geflüchtete-
nunterkunft in Ellwangen im Mai 2018, 
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nachdem Geflüchtete eine Abschie-
bung verhindert hatten, ist nur das 
extremste Beispiel der staatlichen 
Schikane gegen Geflüchtete. Obwohl 
dieser Einsatz später für rechtswidrig 
erklärt wurde, blieben auch hier wei-
tere Konsequenzen aus.

Neben diesen offensichtlich 
zielgerichteten Handlungen politi-
scher Akteur*innen gibt es ebenfalls 
ein unbewusstes gesellschaftliches 
Wirken, welches rechten Terror erst 
so erfolgreich werden lässt. Das 
Unsichtbarmachen durch die Abwer-
tung der Opfer, die Verharmlosung 
als entpolitisierte Einzeltäter*innen 
und die Ermächtigung der Täter*in-
nen durch rechte Diskurse und men-
schenverachtende Politik bilden einen 
Rahmen, in welchem die Bedrohung 
durch rechten Terror ungebrochen 
fortbesteht. Dazu trägt die Polizei bei, 
die eher rassistische Ermittlungen 
gegen die Betroffenen aufnimmt, als 
ein rechtes Motiv in Betracht zu zie-
hen. Dazu trägt die Justiz bei, indem 
sie in den Urteilen rassistische Motive 
unter den Tisch fallen lässt. Dazu tra-
gen die bürgerlichen Medien bei, mit 
tendenziöser Berichterstattung und 
dem Schüren rassistischer Befind-
lichkeiten. Dazu trägt die Öffentlich-
keit bei, die Anschläge auf rassistisch 
Markierte und andere Marginalisier-
te nicht als Terror erkennen will. Dazu 
tragen diejenigen Teile der Linken 
bei, die lieber für eine rassistische 
Abschottungspolitik „aufstehen“, 

als sich konsequent an die Seite der 
Betroffenen rechter Gewalt und staat-
licher Ausgrenzung zu stellen.

„Ich will, dass  
meine Sorgen &  
Ängste vor der  
Faschisierung  

ernst genommen  
werden!“ anstatt  
eines „Was tun?!“

Eine der Grundlagen für die Arbeit 
gegen rechten Terror ist diesen zu 
erkennen. Das bedeutet für uns 
einen andauernden Prozess, in dem 
der eigene Rassismus und die eigene 
gesellschaftliche Rolle konstant hin-
terfragt werden müssen. Das ist nicht 
leicht, aber notwendig, um nicht auf 
die dauernde Abwehr- und Verschlei-
erungsleistung der Dominanzgesell-
schaft herein zu fallen, sondern rech-
ten Terror benennen zu können.

Daraus ergibt sich eine der 
wichtigsten Strategien, die mittler-
weile auch weit verbreitet Anwen-
dung findet: Bei jedem gewaltsamen 
Todesfall einer rassistisch markier-
ten Person gehen wir so lange von 
einem rassistischen Motiv aus, bis 
das Gegenteil bewiesen wird. Daran 
anschließend gilt es mit Demons-
trationen, Kleinen Anfragen, oder  
social media-Aktionen den öffentli-
chen Druck möglichst hochzuhalten.

Ein nächster Schritt muss sein, 
die Angehörigen, Überlebenden und 
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inBetroffenen nicht mehr allein kämp-
fen zu lassen, sondern sich an ihre 
Seite zu stellen. Selbst wenn es keine 
unmittelbaren Ermittlungen gegen sie 
gibt, wie es bei den Angehörigen der 
NSU-Mordopfer der Fall war, lassen es 
sich Medien und Polizei häufig nicht 
nehmen, dennoch diskreditierende 
Gerüchte zu streuen.7 Dagegen kön-
nen wir etwas tun, indem wir ihnen 
eine Bühne bieten, ihre Geschichten 
und ihre Forderungen hören und wei-
terverbreiten. Es können Statements 
geschrieben, Demos und Veranstal-
tungen organisiert, Öffentlichkeit 
geschaffen werden.

Dazu gehört auch selber aktiv 
werden, sich von dem gesellschaftli-
chen Status Quo, sich von der Macht 
der anderen und der eigenen Ohn-
macht nicht dumm machen zu lassen. 
Je stärker der Rechtsruck, je geringer 
die Gegenwehr, je weiter sich Sag- 
und Machbarkeitsfelder verschieben, 
desto aktiver müssen wir werden.

Während sich Neonazis bewaff-
nen, baut der Verfassungsschutz wei-
ter am System der V-Personen, der 
Quellenschutz steht bei ihm weiterhin 
an erster Stelle. Wie im NSU-Komplex, 
ist vom Inlandsgeheimdienst vor allem 
Verschleierung und Strukturaufbau 
der Neonazi-Szene zu erwarten.

7.	 �So wie im Fall der Ermordung von 
Burak Bektaş erst im April 2019 
geschehen.
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Daher unsere Forderung: Verfassungsschutz auflösen, 
NSU-Akten veröffentlichen! Es gilt den rassistischen 

Normalzustand anzugreifen! Macht politischen Druck, 
engagiert Euch, organisiert Euch! Gegen rechte  

Bürgerinitiativen, Polizei- und Asylgesetzgebung und 
Naziterrorgruppen!


